
Alle Jahre wieder ...



Hast in unsere dunkle Nacht dein Licht gebracht,
in Liebe an uns gedacht – und mit uns gewacht.

Hast dich in unsre Dunkelheit als Mensch mit eingereiht;
ein Gott, der gern verzeiht – für alle Zeit. 

Du bist das Licht, das die Nacht erhellt.
Licht der Liebe – komm, schein in unsre Welt! 

Es wird nicht dunkel bleiben über denen, die in Angst sind.
Und wer jetzt noch weint, der findet bei dir Trost.
Niemand muss traurig bleiben, denn die Nacht ist längst vorbei.
Du kommst und schenkst uns Licht. Dein Licht für unsre Welt. 

Hast in unsre kalte Welt deinen Sohn gestellt,
der uns von dir erzählt, weil deine Hand uns hält.

Du nahmst unsre Schuld, voll Liebe und Geduld.
Voller Barmherzigkeit machst du dein Herz uns weit. 

E s  w i r d  n i c h t  d u n k e l  b l e i b e n  
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Und weil ich nun nichts weiter kann, 
bleib ich anbetend stehen



Advent feiern heißt warten können; Warten ist eine Kunst, die

unsere ungeduldige Zeit vergessen hat. Sie will die reife Frucht

brechen, wenn sie kaum den Sprössling setzte; aber die gierigen

Augen werden nur allzuoft betrogen, indem die scheinbar so

köstliche Frucht von innen noch grün ist, und respektlose Hände

werfen undankbar beiseite, was ihnen so Enttäuschung brachte.

Wer nicht die herbe Seligkeit des Wartens, das heißt des

Entbehrens in Hoffnung, kennt, der wird nie den ganzen Segen der

Erfüllung erfahren. Wer nicht weiß, wie es einem zumute ist, der

bange ringt mit den tiefsten Fragen des Lebens, seines Lebens,

und wartend, sehnend ausschaut, bis sich die Wahrheit ihm

entschleiert, der kann sich nichts von der Herrlichkeit dieses

Augenblicks, in dem die Klarheit aufleuchtet, träumen, und wer

nicht um die Freundschaft, um die Liebe eines anderen werben

will, wartend seine Seele aufschließt der Seele des anderen, bis sie

kommt, bis sie Einzug hält, dem bleibt der tiefste Segen eines

Lebens zweier Seelen ineinander für ewig verborgen. Auf die

größten, tiefsten, zartesten Dinge in der Welt müssen wir warten, da

gehts nicht im Sturm, sondern nach den göttlichen Gesetzen des

Keimens und Wachsens und Werdens.
DIETRICH BONHOEFFER

Barcelona, Berlin, Amerika 1928-1931, DBW Band 10, Seite 529

Warten können 



Versuchen wir,
Weihnachten im wahren
Geist des Evangeliums zu
leben, indem wir Jesus in
die Mitte unseres Lebens

stellen.
Papst Franziskus
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Der Weihnachtsapfel
Den ganzen Tag hatte sie geputzt und geschrubbt, gelüftet, abgestaubt und aufgeräumt. Immerhin sollte

ihre Schwiegermutter kommen und diese war bekannt dafür, eine perfekte Hausfrau zu sein. Fast jeden Tag

schwärmte ihr Mann von den Kochkünsten seiner Mutter, von der heimeligen Wohnung und der perfekten

Alltagsorganisation. Manchmal fühlte sie sich nach solchen Berichten etwas klein. Sie war alles andere als

eine gute Hausfrau, ihre Gerichte schmeckten mittelmäßig und Aufräumen war nicht so ihr Ding.

Alltagsorganisation auch nicht. Aber heute hatte sie alles richtig machen wollen. Sie hatte alles für den

besten Stollen der Weltgeschichte eingekauft, dafür extra eine Einkaufsliste geschrieben und das Rezept

ausgedruckt. Jetzt setzte sie sich an den Tisch und las das Rezept durch. Sie hatte noch eine Stunde, bis der

Besuch eintreffen sollte. Und in diesem Moment wurde es ihr bewusst: Es war eine Katastrophe! Ein Stollen,

also dieser, brauchte mindestens drei Stunden, wenn man mit einbezog, dass der Hefeteig gehen und

gebacken werden musste. „Oh nein! Wieder habe ich versagt! Ich bin eine Chaotin. Ich werde nie eine gute

Hausfrau.“ Sie setzte sich an den Tisch, und die Tränen kullerten aus ihren Augen. Nachdem sie ein wenig

vor sich hingeschluchzt hatte, wurde sie ganz ruhig. Sie sah auf die Schale mit roten Äpfeln, die sie auf dem

Tisch drapiert hatte. Jetzt wusste sie es! Das war die Idee! Sie kochte sich eine Tasse Weihnachtstee,

machte ihre Lieblings-CD mit Weihnachtsmelodien an und nahm 5 Äpfel aus der Schale. Daumenbreit

schnitt sie die Deckel ab und höhlte die Äpfel aus. Sie presste eine frische Zitrone über den Äpfeln aus. Dann

nahm sie das Marzipan, das eigentlich für den Stollen gedacht war, die Mandeln und ein wenig Zimt und

Vanillezucker und vermengte alles. Die Füllung gab sie in die Äpfel und legte diese in eine Auflaufform. Die

blaue, die ihr ihre Schwiegermutter einmal geschenkt hatte. Sie heizte den Ofen auf 150 Grad auf. Später,

wenn es klingelte, würde sie die Äpfel in das Rohr schieben und nach ca. 15 Minuten noch ein Stückchen

Butter auf jeden Apfel legen. Dann konnten die Äpfel nochmals ca. 10 Minuten weiter backen. Und

Vanilleeis gab es ja immer bei ihr. Sie fand, dass jede gute Hausfrau immer mindestens eine Packung davon

im Gefrierfach haben sollte.

 



Jesus sagt: „Ich bin das Licht der Welt!“ 
Wo kannst du leuchten und das Licht von
Weihnachten mit deinem Leben weitergeben?  



Seit vielen Jahren arbeitete ich schon in der Kirchengemeinde. Ein besonders Projekt war die

Familienchristvesper an Heiligabend. Schon im Sommer feilte ich am Drehbuch, um in den kommenden

Monaten mit der Gemeindejugend die professionellen Videos zu drehen. Jedes Jahr ließen wir uns etwas

Besonderes einfallen, um die Botschaft von Weihnachten in den Alltag der Menschen zu bringen. Den

Gottesdienstbesuchern gefiel das. Jedes Jahr wurden es mehr. Bald waren es über 800 Leute, die sitzend

und stehend an dem Gottesdienst teilnahmen. Es war klar, im nächsten Jahr würde der Platz in der Kirche

nicht mehr ausreichen. Und dann kam alles ganz anders. Der TÜV prüfte das marode Kirchendach und

sperrte uns sofort die Kirche zu. Schon in den vergangenen Wintern hätte die Schneelast das Dach zum

Einstürzen bringen können. Unvorstellbar. 

Was tun? Absagen wollten wir den Weihnachtsgottesdienst bestimmt nicht. Aber wohin mit den vielen

Menschen? Wir fühlten uns wie Maria und Josef, für die kein Platz in der Herberge war. Doch Not macht

bekanntlicherweise erfinderisch.  Wir bauten im Pfarrgarten eine große Bühne auf, schenkten Glühwein aus,

Lagerfeuer brannten und wir mieteten sogar echte  Kamele an. Die Zeitungen berichten begeistert. Weit über

tausend Leute fanden sich am Heiligen Abend mit ihren Laternen im Pfarrgarten ein. Ich weiß ehrlich gesagt

nicht mehr, was ich an diesem Abend gepredigt habe. Aber ich bekomme heute noch eine Gänsehaut,

wenn ich an die drei Gemeindeglieder denke, die einfach nur ihre Lebensgeschichten erzählten und uns so

an ihrer persönlichen Heimatlosigkeit teilhaben ließen. Da stand eine alte Frau und erzählte von ihrem letzten

Weihnachten in ihrer Heimat in Schlesien. Da war ein Gemeindemitglied, das vor den Toren der Stadt in

einem Container wohnte, weil für sie nirgendwo anders Platz war. Und da war ein Student aus Südafrika, der

in Deutschland gelandet  und Teil unserer Jugend geworden war. Wir hatten eine überdimensionale Krippe

aufgebaut und diese Menschen erzählten einfach ihre Geschichte und brachten ihren Schmerz, ihre

Sehnsucht, ihre Trauer und ihren Wunsch nach einem Zuhause als Geschenke an die Krippe mit. Sie alle

brachten das mit, was sie hatten. Mehr nicht. Tausend Menschen und plötzlich eine Stille, eine Ruhe und das

tiefe Wissen in den Herzen der Menschen: Diesem Kin d in der Krippe darf auch ich begegnen. Und ich darf

alles mitbringen, was ich habe. 

Kein Platz in der Herberge




